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eformvorſchläge ind Beformfragen.
Von P eL eiß Univerſitäts Profeſſor 1 reiburg eiz

Die Mittel z u u Reform
16 Literatur über die Zeitlage und ber die ittel zur BeſſerungV Unſerer Uſtande äßt Umfang nichts 3u wünſchen übrig

Niemand wird behaupten daß eu alles geleſen habe was 3u ihr gehört
niemand Ird auch verlangen daß alles bewältige Wir geſtehen
offen daß wir dieſe Forderung nicht erfüllt haben daß wir ſie auch
gar nicht für erfüllbar halten Wir reden darum auch nur von dem
eil den wir kennen gelernt Aben Wir mernen übrigens annehmen
3u dürfen daß dieſer ſo ziemlich Enne Ueberſicht ermögliche ber die
auptſächlichſten Richtungen und Anſichten die ſich auf den ver
chiedenſten eiten vertreten finden

Legen Wir aber all das eleſene zur ette denn das iſt
nach der Ufnahme ſo vieler nd ſo widerſprechender timmen nötig

und en Uir Ueberſicht nd Ordnung M das Vernommene zu
bringen ſo läßt ſich wie Uuns ſcheint der Inbegriff deſſen was als
ittel Reform ſogenannten mobdernen Sinn vorgeſchlagen
wird auf ünf ha

ſächliche Punkte zurückführen Oziales Wirken,
Beteiligung politiſchen Leben energiſcherer Betrieb der Wiſſen
aft und der Belletriſtik endlich Aneignung größerer Weltläufigkeit
wie man ſich auszudrücken pflegt Die enen etönen mehr dieſen
Punkt die andern jenen ganzen ind wohl ziemlich alle modern
Geſinnten der Empfehlung all dieſer Mittel und dieſe hängen
auch augenſcheinlich durch Ern nneres Band miteinander zuſammen
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ſo daß ſie zuletzt ünf verſchiedene Anwendungen eines nd
desſelben Grundgedankens genannt werden können.

Dieſen Gedanken drückt eine bekannte Reformſchrift mit den
Worten QAus: „Man hält eS allem eine nach aſt für ein Kri
erium der geoffenbarten Wahrheit, venn das natürliche und das
wiſſenſchaftliche Denken dabei mögli viel Selbſtverleugnung ben
muß Das ſind Folgen jener Ueberſpannung des Unterſchiedes von
natürlich und übernatürlich, welche den inneren organiſchen (9 Zu
ſammenhang zwiſchen beiden nach Möglichkeit ockerte.“ nd aber—
mals El eS In der nämlichen Broſchüre: „Die Scheu des eiſt
lichen vor dem Weltlichen, die theoretiſche Loslöſung des Natürlichen
vom Uebernatürlichen vermag allerdings keine eigentliche Ver
nachläſſigung der irdiſch⸗zeitlichen Güter atholiſcherſeits zu bewirken,
denn ihre Pflege iſt durch Naturnotwendigkeit und durch inſtinktiven
rang ſichergeſtellt. ber leſe weltlichen Aufgaben bleiben dem
Religiöſen und Geiſtlichen (in der herkömmlichen katholiſchen An  2
ſcha mehr oder minder unvermittelt fremd gegenüberſtehen, ſie
erſcheinen dem religiöſen Sinn mehr als zu verwünſchende Not
wendigkeit, als Gefahr und Verführung, en als äußerer Anlaß
und zu religiöſem Verdienſt. Allein innerlich verwertet, organiſch
eingegliedert In das Reich Gottes werden ſie nicht, ſie bleiben profan.“
So einer von den Häuptern des Modernismus, der hier Er die E
meinſamen Gedanken der von ihm ſo mächtig geförderten Richtung
ausſpricht

Laſſen wir die bedenklichen, bedenklichen Ausfälle gegen
die katholiſche Glaubenslehre nd Lebensrichtung, die un dieſen Worten
liegen, bei Seite, ſo bleibt ern Gedanke zurück, den Vir als einen
der Grundprinzipien für die genannte Richtung feſthalten önnen.
Die alte katholiſche Auffaſſung autet dieſer Gedanke, habe darin
gefehlt, daß ſie das Uebernatürliche zu ſehr betont, das Natürliche
ungebührlich vernachläſſigt habe, die Moderniſierung des riſten⸗

ausgehen von dem Gegenteil, wenn nicht von der urück
drängung des Uebernatürlichen, ſo doch jedenfalls von der entſchiedenen
Hervorhebung des Natürlichen nd von der Durchführung größerer
2 —  ätzung des Natürlichen auf allen Gebieten der Kultur und
des Lebens.

Nun unterliegt (S 10 keinem Zweifel, daß E. heute wie immer
auch unte den Katholiken gibt, die den natürlichen Pflichten
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nicht genug Aufmerkſamkeit widmen, ſo gut wie eS Eute und immer
deren gab und gibt, die der übernatürlichen Aufgabe des riſten
nicht gerecht werden. Wir wüßten nicht, wer das jemals in Abrede
geſtellt ( Wir für Unſere Perſon Aben über dieſen Gegenſtand
einen dicken Band geſchrieben, finden alſo keine Veranlaſſung dazu,
die Möglichkeit und die Tatſächlichkeit dieſer Einſeitigkeit leugnen.
Deſto mehr müſſen ir Verwahrung dagegen einlegen, daß man

dieſe Schwäche einzelner Perſonen der katholiſchen Lehre und Lebens  2  2
einrichtung ſelber zur Laſt lege. Sie hat gewiß nie jemanden darum
gelobt, daß bU ſeine natürliche Aufgabe kurz Immen ließ. Sie
hat keinen ſeiner übernatürlichen en willen von ſeinen
natürlichen entbunden. Sie hat den Chriſten ver  1  Et, auch
ſein rdiſches Leben ſo einzurichten, daß dadurch zur Erreichung
ſeines ewigen Zieles beitrage. Das iſt aber gewi keine Lehre, die
der natürlichen Tätigkeit Eintrag tut, ſondern gerade indem dieſe
als Mittel zur Erfüllung unſerer übernatürlichen Aufgabe betrachtet
wird, iſt für ihre gewiſſenhafte Erfüllung enn 7 höherer eweg⸗
grund gegeben, ohne daß dem früheren irgend genommen wäre.
Die natürliche Ordnung wird nicht verkürzt, indem die übernatür⸗
liche Ordnung eingeführt wird nd enn au der Menſch ange  —  —
wieſen wird, die eine wie die andere gemeinſam auszufüllen, ˙ wird
doch die Grenzſcheide wiſchen beiden ufrecht erhalten. Die eben
angeführten Orte rifft der Vorwurf, daß ſie die Linien wiſchen
beiden verwiſcht und damit beide beeinträchtigt, die echte katholiſche
Lehre iſt von dieſem Vorwurf frei. Wir können dieſe Sätze hier
nicht weiter durchführen, ſonſt müßten iu unſere Apologie
ausſchreiben.

kann alſo Uunt der menſchlichen Gebrechlichkeit willen nul vom

Utzen ſein, venn die treue rfüllung aller natürlichen Aufgaben
immer wieder eingeſchär wird, wie auch umgekehrt die übernatür⸗
lichen nicht oft nd nicht In ins Gedächtnis
gerufen werden önnen. Nur darf die Hervorhebung des Natürlichen
nicht bis dem Grade getrieben werden, daß CS den Naturalis—
mou oder, Vie in England ſagt, an den Säkularismus treift
Immer bleibt 8 Wort des0 In Kraft: „Die Waffen unſerer
Kriegsführung ind nicht fleiſchlich, ſondern mächtig urch ott zum
Niederreißen der Veſten, indem wir die Vernunftſchlüſſe niederwerfen
und all die Hoheit die ich erhebt wider die Kenntnis Gottes.“

46*



(2 Kor 10, Damit hört das Schwert nicht auf, Qus natür—
lichem Eiſen geſchmiedet zu ſein, weil 68 von Gott geweiht iſt Und
dadurch wird der Ritter von keiner Kunſt und von einer Anſtrengung
des natürlichen Kriegsdienſtes befreit, daß 4* mit Gottfried von
Bouillon da Kreuz nimmt und das Schwert zur Eroberung des
heiligen Grabes verwendet. Das rif auch auf unſere Frage zu,
wie ſich hoffentlich ogleich herausſtellen wird.

Alle natürlichen Mittel mM Ehren, die uns von den Predigern
des Modernismus empfohlen werden, glauben Di alſo mit gutem
ewiſſen zwei Warnungen oder, man den Ausdruck vorzieht,
zwei Einſchränkungen an die Seite en 3u müſſen Einmal haben
wir oft den Eindruck, als erwarte ſich unſere Zeit doch gar 3u viel
von den genannten Dingen, von der Wiſſenſcha von den ſchönen
Künſten, insbeſonders von der Politik. Sicher bedürfen wir dieſer
Tätigkeiten, Eu leiſten ſie Uns höchſt erſprießliche Dienſte, ſicher
iſſen die, die Uuns QAus der politiſchen Tätigkeit Vorwürfe machen,
rech gut, ſie das tun, weil ſie US nämlich dieſe nützliche
Waffe entreißen wollen. Nur darf der Iſer für den Gebrauch dieſer
Waffen nicht dahin führen, daß iu deren Bedeutung übertreiben.
Gut, wenn die Katholiken (Sbare Romane und erträgliche Liebes—
lieder haben. Macht eS aber nicht doch manchmal einen ſeltſamen
Eindruck, wenn 1e wie unſere Zeitungen für die Bearbeitung
dieſer immer fragwürdigen Literatur werben, als handelte (S ſich
Um die Gründung eines apoſtoliſche Miſſionswerkes? Ut
nd ehr gut, wir hervorragende elehrte und Schriftſteller
HIi unſeren Reihen zählen. Jedoch eine Liſte von katholiſchen Ge
lehrten aufzählen, zu beweiſen, daß der katholiſche Glaube, von
ſolchen Männern bekannt, zweifellos der wahre ſei, wie das ein
n ielfach verdientes apologetiſches Handbuch tut, das geht ber
das Ziel hinaus, denn auch der nglaube könnte denſelben Beweis

ſeinen Gunſten führen und Uhr ihn auch Das ſind alſo
offenbar Uebertreibungen, die eher ſchaden als nützen. Innerhalb der
rechten Grenzen dienen dieſe natürlichen Mittel. Ueberſchätzt man ſie,

au man Gefahr das Mittel und den Zweck verwechſeln,
dadurch den Zweck ſelbſt herabzuſetzen, gerade ſo, wie enn
Us den Sätzen der Heiden und QAus bewußten oder unbewußten
Zugeſtändniſſen von modernen Ungläubigen das Chriſtentum als
göttliche Wahrheit und die als übernatürliche Anſtalt erweiſen
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zu können glaubt. Nicht anders wird C8 wo mit all den ſozialen
Verpflichtungen und mit der ſozialen Tätigkeit ſein, die un die
Bedürfniſſe dieſer Zeit auferlegen. Wir müſſen Unter die Menſchen
gehen, Vir lüſſen ſie ſelber ufſuchen, amit ſie un wieder auf
ſuchen u müſſen den öffentlichen Zuſtänden unſere zuwenden
gerade im Intereſſe der Seelſorge. Alles gewiß und unbeſtreitbar,
ſo ange Utr nur ni die Ordnung verkehren und Aus dem ittel
den Zweck machen. Deshalb dürften Vir ns ſchon manchmal die
rage ſtellen, ob denn auch dieſe ewige Nebentätigkeit außer dem
Haus, ob dieſer fortgeſetzte Beſuch der Verſammlungen und Vereine

Sonntag bis zum Freitag, ob dieſe zahlréichen Reiſen zu allen
Kongreſſen wirklich notwendig ſeien Wenn denn einmal ſein muß,
daß der Geiſtliche im Vereine redet, iſt C8 dann auch notwendig,
daß EL nach der Rede Bier mit den Laien trinke und bis Mitternacht
Itzen leibe? Wenn die Anweſenheit eines Prieſters In der Ver
ſammlung erwünſcht iſt, müſſen dann alle Prieſter des arrhauſes um

nicht zu agen, der ſich dort einfinden? Kann nicht dieſe
Art von Neben⸗Seelſorge auch ein ſchweres Hindernis für die Haupt
Seelſorge werden? Kann ſie nicht auch Schaden des klerikalen
Geiſtes, des prieſterlichen Wirkens, zur Nichterbauung des Volkes,
zur Beläſtigung für die Laien ausarten? Aehnlich iſt mit der
Politik. Man kann auch das Politiſieren übertreiben, bis S zum
Schaden des Chriſtentums ausſchlägt, Vie man ſich mit der alt  15  2
waſſerkur eine ankhei und mit Moriſonpillen den Tod holen kann.
Q  edes Mittel wirkt verderblich, wenn * nicht mit Rückſicht auf den
Zweck und die Umſtände angewendet wird Uns In Deutſchland hat
die Politik bisher zweifellos genützt Folg daraus, daß die eu  en
den franzöſiſchen und den italieniſchen Katholiken das Politiſieren als
das einzige Mittel zur Wiedererhebung mit jener en Zuverſicht
preiſen dürfen, wie ſie CS gewöhnlich tun? Wäre nicht möglich,
daß ſich der franzöſiſche Klerus un ſeinem Lande geradezu unmöglich
machte, wenn noch mehr Politik triebe, als EL ohnehin chon oft
treibt? Und bei uns die katholiſchen Laien unbeſtreitbar große
Vorteile aben, rauchen wir deshalb die rage als unnů
abzuweiſen, ob nicht vielleicht die Geiſtlichen auf dem L der
Politik des Guten auch zu viel tun können? Es hat doch Zeiten
gegeben, von denen ſelbſt Katholiken behaupten, die Kirche habe ſich
zu viel auf das politiſche Gebiet begeben und dadurch ihrer eigent⸗
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lichen Aufgabe Hinderniſſe bereitet und Schaden zugefügt. Uns vill
das ſtrenge Urteil mancher nicht ſo ganz einleuchten. Dennoch wird
ſich nicht immer und jedes loben laſſen, was Im Laufe der
Zeiten mn dieſer Hinſicht geſchehen iſt Auf jeden Fall mag die Ge
ſchichte der kirchlichen Politik ſo gut wie des Humanismus dazu
dienlich ſein, ns mit einiger Zurückhaltung 3u erfüllen, damit Diu
nicht der natürlichen Tätigkeit übermäßige Bedeutung eilegen und
uns demzufolge m der Praxis mit übertriebenem Eifer QAn ſie hin⸗
geben Schaden unſerer eigentlichen, Unſerer übernatürlichen Aufgabe.

Denn das iſt dann faſt immer die ſelbſtverſtändliche olge,
daß das Uebernatürliche Iin eben dem Maße gering eſchätzt und
vernachläſſigt wird, mMN dem die Bedeutung des Natürlichen übermäßig
erhoben wird Wir aben Afur Beiſpiele genug in demI über
die „Religiöſe Gefahr beigebracht. Es berührt ſchmerzlich, venn uns
ein katholiſcher Gelehrter ſagt, der Grund, wir Katholiken ſo
ſehr Iin Verruf bei dieſer unſerer Zeit eraten ſeien, liege In der
ewigen Hervorhebung des Uebernatürlichen. Ein anderer, verdienter
Vorkämpfer für die katholiſchen Intereſſen findet, daß wir für heute
die Nachfolge Chriſti nicht mehr gut vertragen und gebrauchen könnten,
eil ſie doch nur den el der Weltentfremdung predige und uns in
eine Atmoſphäre verſetze, die leider iſt da zu richtig der
uns umgebenden Welt nicht mehr ganz entſpreche. Deshalb iſt
insbeſonders der Seminarerziehung des jungen Klerus Feind, weil
dieſer un jenen Quern ſehr von der Welt abge

oſſen ſei und
zu wenig n ſie eingeführt werde. In dieſem hat EL nicht
wenige Uunter den leitenden Geiſtern auch un Unſerer Mitte, elbſt
hervorragende und hochverdiente Männer, Bundesgenoſſen. Unſere
katholiſchen Laien ſtehen faſt alle ebenſo zu der genannten Anſchauung.
Selbſt der Ordensklerus ſei 3 ſehr weltflüchtig geworden. Gerade
darin, ſo behaupten ſie, liege der Grund, die Orden ihren
Einfluß auf die Welt verloren hätten. Noch verderblicher aber ſei
dieſe Abſonderung von der Welt bei dem ungen Weltklerus. Nicht
bloß das Bedürfnis höherer Bildung, ondern auch die Notwendigkeit,
mit der Welt eékannt zu werden, auf die einſtens wirken ſoll,

die Seminarerziehung als minderwertig, die Univerſitätsbildung
als das einzig Richtige erſcheinen. ort könne der junge ebloge
den Umgang mit der Welt, Verbindung weltlicher Fröhlichkeit mit
dem Chriſtentum, mannhaftes, ſelbſtbewußtes Auftreten, ſtramme,
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imponierende Haltung, heiteren Lebensgenuß Kenntnis des Guten
wie des Bedenklichen II den Darbietungen der modernen Ziviliſation
nebenbei auch den geziemenden Takt Umgang mi dem weiblichen
Geſchlechte lernen, lauter Dinge, die ihm bei der Ausübung ſeines
Berufes ſpäter gut 3 ſtatten kommen und ihn vor vielen efahren
bewahren önnten. So und ähnlich dieſe modernen Grundſätze, die zur
Heranbildung eines neuen Klerus und zur Reform des kirchlichen
Lebens und Wirkens vorgeſchlagen werden und das mit Zu
verſicht, Entfſchiedenheit, Gewalttätigkeit, daß ange
würde, wenn jemand IM gleich barſchen Ton die definierten Dogmen
der Kirche vortrüge.

Wir halten C5 nicht für unſere Aufgabe INI einzelnen auf die
vorgebrachten Sätze einzugehen denn das würde uns viel 3u weit
von unſerem Gegenſtand abziehen Eines iſt klar leſe Auffaſſung
1e Unſerer ganzen einzig die natürliche Seite und die
natürlichen ittel überſieht aber vollſtändig den übernatürlichen
Charakter des prieſterlichen nd des Ordensſtandes 10 elbſt der
chriſtlichen Frömmigkeit 0  e die genannte Richtung nUuLl

Augenblick an die übernatürliche Aufgabe des riſten und insbeſondere
des Prieſters ſo mu ſie ſich daß da die Mittel dem Zweck
entſprechend ſein ſollen die übernatürlichen Mittel nicht ſo grund⸗
ſätzlich ausgeſchloſſen werden dürfen Vielmehr müſ dief ogar
die eL einnehmen und alles übrige muß mi Rückſicht auf
ſie und als Mittel 3u ihrer Förderung eingerichtet werden da der
übernatürliche Charakter wenigſtens beim Prieſter unbeſtreitbar den
erſten und beherr chenden Platz einnehmen mu Sicher hat der Herr
auch ſeine Sunger 3Jum Wirken der Welt Erzogen Sicher ſollten
ſie Reform der Welt zuſtande bringen und zwar Erne Reform
wie ſie gründlicher noch nie beabſichtigt var Sicher ſollten ſie ſelber
vorher Enne Reform durchmachen die ſie Reformatoren ähig
machen ſollte Ein lick auf den Herrn genügt Aum uns zeigen
wie ⁷ dieſe Reform verſtand und mit welchen Mitteln 6 ſie vor
bereitete Hier ſt das mindeſte was bir Agen wollen daß jeden⸗
alls der nich ITTe geht der ſich das Wirken de errn dieſem
Punkte zum Vorbild nimmt und daß der nicht betrogen ſein wird
der auch dieſem U auf ſein Wort vertraut Suchet zuerſt das
Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit alles übrige wird eu drein⸗
gegeben werden (Mt 33. Nein davon önnen wir Uns nicht
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überzeugen, daß einer im Natürlichen 3u kurz komme, der das Ueber  2  —
natürliche verfolgt, vorausgeſetzt, daß EL CS recht und In vollkommener
eiſe Uch Wir wiſſen ſchon auch von Leuten, denen man nachſagt,
daß ſie über dem Beten ihre häuslichen Pflichten vernachläſſigen.
Zugegeben, daß eS hie und da deren gibt denn ehr ruht
dieſer Vorwurf auf ungerechten und liebloſen Anklagen ſo finden
wir den run für dieſes Mißverhältnis gerade darin, daß ſie das
Uebernatürliche noch nicht 3u ſeinem vollen Rechte haben kommen
laſſen Hoffentlich wird niemand glauben, ſie würden Pflichttreuer,
arbeitſamer, freundlicher, opferwilliger und ſanftmütiger werden, wenn
ſie dem Beten und dem Beſuch der Kirche den Abſchied gäben. Wir
wenigſtens ſind feſt überzeugt, daß eS dann noch viel ſchlimmer
würde Aber bringe man ihnen nUuLr den rechten Begriff vom über⸗
natürlichen Leben bei, dann wird ſich hon zeigen, ob die eben ger
nannten Erfolge nicht allmählich eintreten. Das Uebernatürliche wird
nicht ber Nacht Wunder wirken, aber eS wird dem Unvollkommenen
helfen, ſeine Laune, ſeine Bequemlichkeitsliebe, ſeine Trägheit 3u Üüber⸗
winden und dann wird ſich zeigen, daß das Verſprechen des errn
auch ihm Geltung hat Ebenſo mag * ſchon ſein, daß ein
Geiſtlicher, der eine rein klerikale Erziehung genoſſen hat, ſei * IM
Seminar, ſei eS auf der Univerſität, alle Bande abſchüttle nd ein
ind der Welt werde doppelt nd ſiebenfach mehr als einer, der
bis zur letzten Vorbereitung in der Welt gelebt hat Sollen Vir etwa
von einem ſolchen Unglücksmann glauben, eS würde jetzt nit ihm
beſſer ſtehen, wenn V un einer Studentenverbindung gelebt hätte? V  etzt
ſeufzt darüber, daß ihm das Wirtshaus mehr Herzen 3u liegen
ſcheint als das Haus Gottes und daß ihm die Geſellſchaft luſtiger
Er mehr zuſage als der Beichtſtuhl und die Vorbereitung auf
Predigt und Alecheſe. Traurig ein ſolcher Fall nach ſolcher Vor
bereitung. Nicht minder traurig, wenn daraus die Folgerung
wird Augenſcheinlich aug eine Vorbereitung ni ſeht
ſeinen Kollegen an, ern wahres Muſter prieſterlichen Wandels, ob
on EL n einem Seminar war! Das 2 doch kühnen Mutes
das Sophisma aCcCidentis begehen. Als 0b das Vas einem nicht
nu  H allen ſchädlich ſein müßte und umgekehrt! Wäre nicht vielleicht
der muſterhafte Nachbar noch viel erbaulicher und vollkommener,
wenn das, was EL allmählich durch eigene Uebung gelernt hat,
ſchon vom Anfang durch eine gediegene Schulung empfangen
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hätte? Und der unerbauliche Geſellſchaftsmann, würde CETL heute weniger
trinken, enn 24 n während ſeiner Studien täglich auf der Kneipe
geſeſſen hätte, und würde eLn jetzt Gebet und Betrachtung und eel
orge eifriger betreiben, ware EL amals beſſer mit allem ſtudentiſchen
Ulk und all dem jugendlichen Sich-Ausleben und mit Konzert und
mit Theater beſſer ekannt gemacht worden? Traurig, wir agen S
nochmals, daß ihn die klerikale, die übernatürliche Erziehung inner—
lich ſo wenig umgewandelt hat Vielleicht liegt die Schuld ihr,

iſt gar nicht ſo ferneliegend, daß Vir dieſe Möglichkeit denken.
Vielleicht ar ſie ſelber zu oberflächlich, wenig übernatürlich, zu
ſehr von Rückſicht auf Weltläufigkeit und modernes Leben beeinflußt.
Liegt aber die Urſache nicht auf ihrer, ſondern lediglich auf ſeiner Seite,
dann ſind wir gerne eneigt, Uuns wieder eher aufzurichten, denn wir
denken, daß, wenn ein feſter übernatürlicher Grund gelegt iſt, die
Gnade Gottes und irgend Enn äußeres Ereignis dazu ihn wieder
aufrütteln und zur Erinnerung das amals Gelernte und Geübte
zurückführen wird. Und dann wird CEL l den El eines Berufes
und ſeine Aufgabe für dieſe Zeit aſſen und das Verſäumte mit
gehöriger Anſtrengung in kurzer Zeit hereinbringen.

Das Uebernatürliche chließt 1Q, Vie ereits geſagt, die eigene
natürliche Tätigkeit nicht aus, ſondern verlangt ſie und unterſtützt
ſie Deshalb, weil UI den Satz aufſtellen, die kräftigere Anwendung
der übernatürlichen Mittel ſei die erſte Bedingung für die Erneuerung
unſeres perſönlichen und des kirchlichen Lebens, deshalb, agen wir,
erſparen ir einem den weiteren Satz, daß wir un der Ausübung
unſerer übernatürlichen wie unſerer natürlichen Aufgaben ebenfalls
viel, viel größere Anſtrengungen machen müſſen, um den genannten
doppelten Zweck 3u erreichen. In dieſem Stücke können wir Uns mit
großer Gemütsruhe auf eine durch Jahrzehnte fortgeſetzte öffentliche
Predigttätigkeit berufen, die Uuns wahrhaftig nicht den Ruf eines Laxiſten
eingetragen hat Sollen Diu aber das Ergebnis der hiebei gemachten
Erfahrungen mitteilen, ſo önnen Di ſagen, daß uns dieſer Ruf
nach ernſterer Ueberwindung nd beharrlicherer Arbeit dort,
nicht die Predigt Uebernatürlichen mit offenem Herzen
empfangen hat, wenig Anerkennung erworben hat Die immer nur

natürlich enken und natürlich leben wollen, nehmen Aergernis und
chreien ber Peſſimismus, Rigorismus, Jeremiasübertreibung, ſobald
man ſagt: Das alles, was Wir bisher getan, enügt für eute nicht
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mehr; da  8 Himmelreich leidet Gewalt; wir müſſen alles weltliche
Leben und alle2 abſchütteln; wir müſſen nach dem Höchſten
ſtreben, wenn tr unſere Aufgabe mn dieſer Zeit erfüllen und dieſer
Welt zu ommen wollen Die aber das Wort von der Ueber—  2  2
natur verſtehen und CS nach Möglichkeit un ihrem Wandel zur Tat
machen, die Urteilen ganz anders, die finden nichts übertrieben, die
wundern ſich Vte man davon überhaupt ſo viel Redens machen
könne, die zeigen durch die Tat das, aSs unſereiner, der eigenen
Erfahrung des Gepredigten entbehrend, mit unklaren Worten
ſtammeln kann, verwirklicht mM einem Grade, daß man ſich dadurchbeſchämt fühlen kann.

a, das ſind die wahren Reformatoren, die nicht lange Pro
gramme entwerfen, ſondern kurzweg zur Tat ſchreiten. In der Reform
des kirchlichen Lebens iſt * Vte In der Politik: Ve mehr Verheißungen,
16 weniger Erfüllung, 1e längere Pläne, 1e kargere Ausführung, E
größer die Worte, 1e leiner die Taten Von den Heiligen haben wir
nicht viel Reform⸗Programme, deſto mehr Reformationen. Vielfach
wußten ſie kaum, daß ſie reformierten, meiſtens hatten ſie vor Tun
nicht einmal Zeit, one Grundſätze auszudenken. Darum machen
ns die vielen Reden von Reform heute etwas bange, denn wir
fürchten ehr dieſe Prediger der Reform werden S beim Worte be
aſſen und nich bis zur at ommen.

Dieſe Befürchtung liegt ſo näher, als eS ſich darum handelt,
ſelber zu handeln. Hier gilt das derbe Sprichwort, das da ſagt:
Fege jeder vor ſeiner Tür, dann iſt die Straße bald rein. Ein ſehr
geſunder nd nüchterner Grundſatz, nuLr leider nicht nach dem Ge
ma aller Menſchen, zuma nich nach dem Geſchmack der Welt—
verbeſſerer. Dieſe achtbare Menſchenklaſſe ſonſt eine Ge
ſinnung haben 8 immer, in der Reformfrage hält ſie eS mit
dem Sozialismus. Dieſer erwarte alles Heil von der mechaniſchen
Gemeinhilfe. Erſt, meint E die Welt beſſer werden, dann
würden die Einzelnen ganz von ſelbſt gut werden. So erwarten auchdie meiſten Unſerer Reformer eine Umgeſtaltung der Dinge, ohne
daß ſie ſelbſt Er zu bringen und ſich umzugeſtalten hätten, das
werde ſich chon finden, wenn nUuLr erſt Welt und Kirche erneuer ſei.
In dieſem Stücke iſt ſelbſt der unſelige Liberalismus immer noch
annehmbarer. Allerdings übertreibt auch, wenn EL alle Beſſerung
von der Se abhängig macht. Immerhin aber ſagt damit
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eine Wahrheit, die wenigſtens eil den Weg zur Beſſerung
wei Auf dem ſittlichen und dem religibſen Gebiet, auf dem wir
uns hier bewegen, liegt ogar der wichtigſte eil der Löſung in dem
genannten Wort Freilich können die Einzelnen allein nicht alle Uebel
beſeitigen, ſondern muß auch die Geſamtheit das Ihrige Uun
Indes, das kann, Vie wir chon früher einmal geſagt haben, nur
dann mit Ausſicht auf Erfolg geſchehen, venn zuvor Iun vielen kleineren
Kreiſen durch eigene Tätigkeit der Boden vorbereitet, die Empfäng  2
lichkeit geweckt und das Bedürfnis nach kräftiger Nach jil Ar
gemacht worden iſt

Darum iſt 7⁰ eitle Täuſchung, auf eine und allgemeine
Reform zu hoffen Es kennzeichnet die ganze unpraktiſche Geſinnung,
die dem Reformertum häufig anhängt und die vollſtändige Un
kenntnis des eigenen Herzens wie der inge In der Welt, wenn
man meint, die Kirche brauche bloß ern paar Dekrete zu machen,
dann ſei gut So dachten und prachen ſchon die Reformer
des Jahrhunderts, gegen die der edle Nider ſeinen herrlichen
Formicarius chrieb Und jene redeten doch wenigſtens noch von
einer Reform der Kirche N1 aQu und Gliedern, wenn ſie on In
der Wirklichkeit ihre Forderungen ULr n die Häupter I  eten
Aber, ſagt ider, das iſt völlig umſonſt Zuerſt muß die Erneuerung
Im einzelnen und Iim kleinen eſchehen dann kann ſie erſt an da
10 und das Allgemeine gehen. Hier gilt das Wort des errn
Wer getreu iſt im kleinen, der iſt eS auch im größeren und veu

ungerecht iſt im geringen, der iſt auch ungerecht Im bedeutenden.
Luk 1 10.) Eine Erneuerung geht alſo nicht jeden für
ſeine Perſon und jeden für ſeine nächſte Umgebung, ſein m
und ſeine Stellung An, ſondern ſie iſt auch eine ebenſo mühevolle
als langſame Arbeit an braucht nur un der Kirchengeſchichte des

Jahrhunderts nachzuleſen, Uum ſich davon zu überzeugen. Kaum
gibt CS eine Zeit, Iun der von Dienern Gottes, die nicht reden, ſondern
handeln, viele Reformen In einzelnen kleineren und größeren
Kreiſen durchgeführ wurden, wie In jenem Jahrhundert. ber von

welchen Kämpfen und Mühen varen dieſe begleitet, die Reformation
von Bursfeld, die von San Marco, die von V

uſtina, die von
Vallodolid und viele andere kleinere! Dennoch chritten die Gottes⸗
manner nd die ehrwürdigen Frauen, die dem Rufe Gottes folgten,
mutig, beharrlich vbran und zuletzt erreichten ſie, wenn nicht alles,
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⁰˙ doch vieles und Solides, dank ihrer Beharrlichkeit und ihres
Opfermutes.

Denn ohne er geht eine Erneuerung nicht ab, das mögen
ich alle geſagt ſein aſſen die ſich von der Reformluſt berührt
finden. Wer nicht Opfer 3u bringen vermag, der iſt nicht Jum Re
formator geſchaffen So viel Opferfähigkeit, ſo viel Fähigkeit zum
Reformieren. Reformieren un der 27  E, ſei eS Im großen, ſei CS
im kleinen, iſt ern Gotteswerk und enn Gotteswerk gedeiht nicht, CS
ſei denn mit Opferblut getränkt. Selbſt ein großer und eiliger
Mann wie der ſelige Raimund von Capua, der Beichtvater und
iogra der heiligen Katharina von Siena, 1e oft Seufzer aus
über die Schwierigkeiten, die ETL n ſeinem Reformwerk zu über⸗
winden Doch EL überwand ſie, denn ETL war ein Mann, vom
Geiſte Gottes erfüllt. Stellt man ſich ein olches Vorbild vor Augen,
dann erweckt eS ein ſchmerzliches Gefühl, wenn man chen muß, mit
welchen Ausdrücken und In welchem Geiſte o manche Reformer
dieſes heikle Werk angreifen! Wiſſen ſie auch, was ſie tun? ilt
ni jedem, der ſich Reformer aufwirft, die Frage des Herrn:
Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinken muß? (Mt 2 22.)
Die Jünger Aben freilich darauf g9  rte Wir können S Sie
haben jedo dies große Wort nicht eben zum beſten gehalten. Möge
ott ihren Nachahmern verleihen, daß ſie das Wort Im Ernſt agen
und In heiliger Treue erfüllen können.

ber ſie mögen nUuL nicht denken, daß ott mn olchen Dingen
mit dem 9  en Willen zufrieden iſt Wie E das Er, das ihm
ſein Sohn auf den Armen der ſeligſten Jungfrau Im Tempel dar—
gebracht hat, aufs buchſtäblichſte verſtanden und demgemäß zur Aus⸗
führung gebracht hat, ſo hält CS ſtets, enn eS ſich ein Werk
handelt, das ETL als ſein Werk anerkennen ſoll können. Darum muß
alles, was * ſich bei einer Reform handelt, mit vollſter Klarheit
des Geiſtes ber das, was in Frage und mit vollſtem Ernſte
des Willens eſchehen Glaube doch niemand, daß die Abſtellung
von Übelſtänden, die Eingießung eines Geiſtes, die Erhebung
zur höherer Vollkommenheit mit einigen verſchwommenen, weichen
efühlen und einigen idealen Vorſtellungen zuſtande gebracht werden
könne. Lieſt man manche Auslaſſungen dieſes oder jenes Reformers,
ſo merkt man, daß wir Im Zeitalter des Darwinismus leben Wie
unſere Naturforſcher einen allgemeinen Lebenskern n den weichen
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Schlamm etten und ihn dort ruhigen Herzens Im Lauf der Jahres⸗
billionen der Entwicklung Ur ungezählte Mittelſtufen hindurch bis
hinauf zum Menſchen überlaſſen, wie die Bibelkritiker den Aſtralnebel
der chriſtlichen Ideen zuerſt ſich immer weiter ausdehnen und dann
allmählich verdichten aſſen bis ſich die Evangelien als Niederſchlag
herausbilden, ſo ſcheinen jene 3u glauben, 65 brauche weiter nichts,
als ein paar DOrte un die Luft zu ſprechen, das übrige
gebe ſich von ſelber. Jedoch da täuſchen ſie ſich gewaltig.
Von ſelber gedeiht keine Reform. Um enn olches Werk 3u fördern,
braucht ſehr klare Vorſtellungen und ſehr beſtimmte Worte und
ſehr entſchiedene Willensentſchließungen und ſehr kräftige, greifbare
ittel Mit ſo allgemeinen Phraſen, Die Idealismus, neuer Auf
chwung 3 öherer Erfaſſung Unſeres Lebensgehaltes, ſublimiertere
Darſtellung der perſönlichen Selbſtbeſtimmung, kurz mit den modernen
Redensarten ohne Knochen und ohne faßlichen Inhalt iſt nichts
gewinnen, aber viel verderben. Wir haben un der „Kunſt zu
leben

4⁴ ſcharfe Worte dagegen geſprochen, glauben aber nicht, daß
man gegen dieſes Unweſen ſchar genug prechen kann. oll In
unſerer Frage irgend eine Ausſicht auf Erfolg geboten werden, ſo
müſſen die Forderungen nd Vorſchläge ſo deutlich und feſt faßt
werden, daß alle Welt weiß, wie man daran iſt Je einfacher, deſto
beſſer Dem chriſtlichen olk die treue Befolgung der göttlichen
und der kirchlichen Geſetze, zumal des dritten, ſechſten und ſiebenten
Gebotes, Mäßigkeit, Arbeitſamkeit, Gerechtigkeit einſchärfen, dem
geiſtlichen und dem Ordensſtande reue Befolgung der Standes⸗
regeln, Abtötung nd Gebetsgeiſt, den Gelehrten das sentire CUIII

Heclesia und die gewiſſenhafte Einhaltung der kirchlichen Ent⸗
ſcheidungen empfehlen, das iſt eine geſündere Grundlage für eine
Reform als die ängſte Abhandlung über die Anwendung des
Poſitivismus zur Herſtellung einer apologetiſchen Methode
oder die Verwertung der bombaſtiſchen Ausdrücke von Nietzſche 3u
einer zeitgemäßeren Schilderung der Perſon und der Lehre Chriſti

Eine Reform waäre nicht ſo ſchwer, würde ſie nUuL nüchtern
und klar angegriffen, dafür mit deſto größerem In und vor
allem mit der Überzeugung, daß ſich da Um Enn Werk Gottes
nd deshalb vor allem Aunl den egen Gottes handelt. Wir wollen 10 doch
nicht eine menſchliche Phantaſiegeſtalt einführen, ſondern das Chriſtentum
3u ſeiner vollen, 3u ſeiner urſprünglichen Reinheit und zurück⸗
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ühren Da Chriſtentum iſt aber das Werk des Sohnes Gottes
ſelber, geſtiftet in ſeinem Blute, befruchtet durch ſein allerheiligſtes
eiſpiel, gegründet auf ſein Wort, das ſich nicht verändern wird,
enn auch Himmel und Erde vergehen. 26  19  edes Ding aber wird auf
dieſelbe Weiſe erhalten, auf die * zuſtande gekommen iſt Da
darf utan er auch von der Wiedererneuerung ſagen. Nun gut,
Diu wiſſen, wie das Chriſtentum gegründet und verbreitet worden
iſt n Mühſeligkeit nd Elend, n vielfältigen Nachtwachen, n
Hunger nd Ur un vielen Faſten mn 10 nd 5ße, durch
große Geduld und Trübſale, mn Schlägen und Gefängniſſen, durch
Keuſchheit, mit Weisheit, mit Langmut, mit Freundlichkeit, mit dem
heiligen Geiſte, mit ungeheuchelter Liebe, mit dem Worte der Wahrheit,
mit den Waffen der Gerechtigkeit, bei Ehre und ma bei
ſchlechtem nd bei 9  em Rufe (2 Cor 6, — Da
haben Di die Mittel, durch die ES wieder 3u ſeiner apoſtoliſchen
1 und Herrlichkeit zurückgeführt werden kann. In dieſem Sinn
haben die großen Reformatoren allen Zeiten ihre Aufgabe
gegriffen. Schon M Alten un hat der El Gottes den großen
Gottesmännern, die die Wiedergeburt des Volkes Israel verbreiteten
oder durchführten, dieſen Weg gewieſen. Das zeigen die Reform⸗
propheten Jeremias, Ezechiel, Daniel, die VIITII desideriorum, die änner
der Buße, der Marter, des Gebetes; das zeigen die Eiferer für das
Eſe wie Esdras, die Männer der Selbſthinopferung wie Nehemias.
Nicht anders war ES ſtets un der heiligen Kirche Gottes Petrus
Damiani, Gregor VII., Pius V., Ignatius, Petrus von Alkantara,
Johannes vom Kreuz, die heilige Thereſia, ſie alle Aben zuerſt
ihrem Leibe die Übelſtände gebüßt, deren Abſchaffung ſie gingen
und darum war ihr Wirken von ott geſegnet, denn der Buße
kann ott nicht widerſtehen. Sie Aben keine Mittel gebraucht, als
ihr leuchtendes Beiſpiel, als die Geißel und den Roſenkranz. V  V  hre
ganze Tätigkeit kannte Uur das kurze Programm, das der Herr E·
geben hat mit den Worten: leſe Art kann auf keinem andern
Weg ausgetrieben werden als durch Gebet und durch Faſten
Mare 28)

Hier Wer EeS faſſen kann, der e5! Gebe Gott,
daß alle, die dieſe Worte leſen, faſſen und befolgen! Was wir
brauchen, damit eine gewiß nötige Erneuerung des Chriſtenvolkes
eintrete, das ſind nicht müßige orte, ſondern kräftige Taten. Die
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kräftigſten aller Taten, die den Himmel durchdringen und das
Herz Gottes öffnen, In Gebet und Buße, die Buße vielleicht
ſogar noch mehr, als elbſt das Gehet Hätten Uiu eine entſchloſſene
und 9e

Oſſene Schar von Betern und von Büßern, gewiß, die ſo
viel erſehnte Wiedergeburt wäre bald vollbracht, die Lahmen und
die Gichtbrüchigen erhöben ſich von ihren Lagern, die T  oten ver.
ließen ihre Gräber und die Chriſtenheit verſtünde das Wort
Wach auf, du Schläfer nd ſteh auf von den Toten und erleuchten
wird dich I Eph 5, 14.)

Moderne eben Jeſu für das Volk
Obn Dr. Vinzenz Hartl, Florian

Schluß.)
III Voreingenommenheiten; Mißverſtändniſſe nd

Zugeſtändniſſe
HarnacksI können wir llein On deshalb niemals als

den 0

Iſ anerkennen, weil EL eine Ogiſche und pſychologiſcheUnmöglichkeit iſt Das glauben wir In der „Kritik“ hinlänglich ezeigt
3 haben. Daraus aber folgt an und für ſich ſchon mit Sicherheit,
daß Harnack nuL auf Grund einer gänzlich unwiſſenſchaftlichen Methode
zu einem ſo unhaltbaren Reſultat hat gelangen können. Wo liegt der
Fehler? Darin, daß Harnack ebenſo Die Furrer) von der völlig ver
loſen und widerſpruchsvollen Vorausſetzung ausgegangen iſt, das Evan  2  —
gelium eſu müſſe da Evangelium der modernen Richtung der Theo⸗
logie, das Chriſtentum Chriſti das Chriſtentum Harnacks ſein Im
egenſa zu Furrer iſt Harnack freilich klug genug geweſen, die
Gleichung NUUlL auf das Weſen beſchränken und Im Unweſent⸗
lichen die größten Divergenzen zuzulaſſen, allerdings zu Gunſten des
fortgeſchrittenen, nicht des originalen Chriſtentums. Wäre nun 5
dent bewieſen, Qaus der Sache ſelbſt, Aus der des men
lichen enkens auf religiöſem Gebiete, daß NUL Harnacks Religion
wirklich Religion iſt, ſo könnte man über jene Gleichung zwiſchendem Weſen des Chriſtentums Chriſti und dem Weſen des liſten⸗
tums, récCte Religion Harnacks mit ſich reden laſſen Aber nachdemHarnack nach keiner Richtung hin dieſen Nachweis verſucht, geſchweigedenn erbracht hat, müſſen wir agen, daß EL Aus Vorein—
genommenheit Stelle des von Paulus, von den Evangeliſtennd der ganzen Urgemeinde akzeptierten Evangeliums Chriſti ſein
eigenes geſetzt hat, E . der dem Glauben derer, „die mit Jeſu gegeſſen

Der Unterdeſſen chon die Auflage ſeines Lehbens eſu ver
öffentlicht hat!


